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Rückblick auf das Jahr 2008 der Stiftung die schwelle 
I. Neuanfang 
Am 2.1.2008 begann ein neuer Abschnitt in der fast dreißig-
jährigen Geschichte der Stiftung: Petra Titze nahm ihre 
Tätigkeit als Geschäftsführerin der Stiftung auf und löste 
Burkhard Luber ab, der seit Mitte der 80er Jahre als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter in der Stiftung tätig war und die Ge-
schäftsstelle geleitet hat. 
 
Mit einem solchen Wechsel an einer zentralen 
Personalstelle geht in der Regel eine Bestandsaufnahme 
der Arbeit und gegebenenfalls eine Neuausrichtung einher, 
ebenso wie er Anlass bietet, die Öffentlichkeitsmedien neu 
zu gestalten. Beides geschah auch in der schwelle im ver-
gangenen Jahr: In einer Klausurtagung im März 2008 stell-
ten wir die Arbeit auf den Prüfstand, die neue Mitarbeiterin brachte neue Impulse ein 
und es wurde ein neuer Flyer und Internet-Auftritt verabredet. 
 
Eine grundlegende Umorientierung der Arbeitsschwerpunkte wurde nicht vereinbart. 
Einzig soll in Zukunft die Bedeutung der thematischen Arbeitsgruppen, wie der Süd-
ost Europa-Gruppe, der AG Israel-Palästina oder der Nigeria-Arbeitsgruppe noch 
wichtiger und für Außenstehende geöffnet werden. 
 
Das alles konnte im Laufe des Jahres in Ansätzen realisiert werden. Der neue Inter-
netauftritt ist noch in Arbeit. Petra Titze lernte die verschiedenen Arbeitsfelder der 
Stiftung auch durch Besuche vor Ort kennen: beim Oekumenischen Dienst in 
Wethen, während einer Reise nach Sanski Most oder bei der Teilnahme an einer 
Reise nach Israel und Palästina, wo sie unsere Partner von Al Tariq und Breaking the 
Silence kennen lernte. Ein Besuch führte sie nach Belgrad, wo sie an einer Ausstel-
lungseröffnung über die Arbeit des Dorf-Netzwerkes Bujanovac teilnahm und die Ini-
tiatorin persönlich kennen lernte. 
 
II. Abschiede und ein neues Beiratsmitglied 
Claus Bulling hat mit seinem 75. Geburtstag im Jahr 2008 die Altersgrenze erreicht, 
die für Beirats- und Vorstandsmitglieder in der Stiftung gilt. Er schied im Sommer 
aus, nach über 10 Jahren Mitarbeit im Beirat. Weiterhin aber engagiert er sich mit 
hohem Einsatz für unsere Projekte in Sanski Most. 
 
Benazir Lobo-Bader schied nach ca. 5 jähriger Mitgliedschaft im Beirat aus: Ihr Be-
rufsweg hat sie nach Aachen geführt. Dort ist sie in der Zentrale von Misereor für 
Projekte in ihrem Heimatland Indien zuständig – eine kontinuierliche Präsenz im Bei-
rat ist für sie deshalb nicht mehr möglich.  
 
Auch Jutta Boysens zweijähriger Vertretungsdienst im Ökumenischen Dienst – Scha-
lomdiakonat für die Geschäftsführerin Sonja Priebs (Mutterschaftsbeurlaubung), ging 
im Jahr 2008 zu Ende.  
 
Ab Mitte 2008 ist Pastorin Jenny Kauther an die Stelle von Claus Bulling getreten, 
Sonja Priebs kommt 2009 wieder in den Beirat, weitere neue Beiratskandidatinnen 
und -kandidaten fragen wir an. 
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III. Was diesmal im Jahresbericht fehlt und was etwas früh erwähnt wird 
Auf den folgenden Seiten berichten die verantwortlichen Mitarbeitenden in der Stif-
tung über die wichtigsten Erfahrungen und Veränderungen in unseren Tätigkeitsfel-
dern im Jahr 2008. Wie schon auf dem Titelblatt dieses Berichtes zu sehen ist, bilde-
te einen Höhepunkt des Jahres 2008 die Einweihung des Altenheimes Sanski Most, 
für das Claus, Urban und Kristina Bulling mehrere Jahre mit großem Engagement 
eingesetzt haben (siehe ihren Reisebericht im nächsten Abschnitt).  
 
Im Unterschied zum letzten Jahresbericht gibt keinen Bericht über das Projekt in 
Shkoder, Nordalbanien. Dort geht unser Engagement langsam dem Ende zu. Ebenso 
fehlt ein Bericht über Bujanovac, das serbisch-albanische Netzwerk in Süd-Serbien, 
das wir seit 2005 unterstützen. Neue Entwicklungen gibt es nicht, aber eine nachhal-
tige Gefährdung der Arbeit, weil die wichtige materielle Unterstützung durch das 
deutsche Auswärtige Amt in Frage steht. 
 
Es fehlt auch ein Bericht über das Projekt 
„Wenn Raben streiten…“ in Bremen. Da-
bei ist das eine sehr erfolgreiche 
Initiative, die die Stiftung in Bremen auf 
den Weg gebracht hat – aber das gehört 
erst in das Jahr 2009: Im Februar 2009 
wurde die Kindertagesstätte der Imma-
nuel-Gemeinde Bremen-Walle als „Kon-
sultationskindertagesstätte“ eröffnet: In 
den nächsten Jahren können sich hier 
alle KiTas über Friedenserziehung und 
Gewaltprävention in der Kindergarten-
erziehung am praktischen Beispiel infor-
mieren. Fortsetzung folgt im nächsten 
Jahresbericht. 
 
Eigentlich auch erst in den Jahresbericht 
2009 gehört unsere Unterstützung eines 
Ausstellungsprojektes der Kulturkirche 
St. Stephani Bremen zu 60 Jahren Men-
schenrechte. Natürlich wurde diese 
Entscheidung schon mitten im Jahr 2008 
getroffen, wenn auch das Ergebnis erst 
im Januar 2009 zu sehen war. Die 
lesenswerte Rede von Pastor Erhard 
Mische, Vorsitzender von amnesty inter-
national in unserer Region, drucken wir 
im Anhang ab. 
 
Weitere Projekte, die die Stiftung 2008 mit Finanzzuschüssen gefördert hat, werden 
in einem eigenen Abschnitt des Jahresberichtes exemplarisch von Petra Titze vorge-
stellt. 
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Invitation for Nominations:  

International  
Bremen Peace Award 2009 

Crossing Boundaries /  
Breaking Vicious Circles  

 
Award for “the unknown peace worker” 

(category A) 
This category targets at finding out less conspicuous 
projects or dedicated individuals contributing to peace, 
justice and integrity of the creation, with a special em-
phasis on unconventional initiatives at the grassroots 
level of contributing to peace.  
 

Award for exemplary initiatives  
(category B) 

In this category we look for individual initiatives or or-
ganization’s activities that contributed in a very exem-
plary manner to the goals of the “Threshold” Founda-
tion stipulated by the peace award. 
 
Award for public action for justice, peace 

and integrity of creation 
(category C) 

This category honours individuals who contribute con-
stantly and courageously to peace and justice within 
the public realm. We think not only of journalists and 
scientists here, but also of politicians and artists. 
 

IV. 4. Friedenspreis 2009 
Im Dezember 2008 haben wir die 
Ausschreibung für den 4. Internationalen 
Bremer Friedenspreis auf den Weg ge-
bracht. Die Auswahl aus den 73 Nomi-
nierungen, wird uns die nächsten Monate 
beschäftigen, bis wir den Preis am  
30. Oktober 2009 in der Oberen Rathaus-
halle zu Bremen verleihen werden. 
 
 
V. Finanzkrise und Finanzen der Stiftung 
Das Vermögen der Stiftung liegt ein-
schließlich der freien Rücklage bei knapp 4 
Millionen Euro. Aus seinen Erträgen bestrei-
tet die Stiftung ca. die Hälfte der materiellen 
Aufwendungen für ihre Aktivitäten (die 
Grafiken im Anhang machen das nicht ganz 
deutlich, weil Sondereinnahmen für den 
Neubau Altenheim Sanski Most das Bild 
2007 und 2008 etwas verzerren.) Wir sind 
auf eine nachhaltige und sichere Anlage-
politik verpflichtet, aber natürlich auch auf 
gute Anlagekonditionen (und eine gute 
Beratung) angewiesen. In den USA, aber 
teilweise auch bei uns sind manche 
Stiftungen durch die Finanzkrise an den 
Rand einer Existenzkrise geraten und 
finanziell arg gebeutelt. Auch unter unseren Anlagen waren einige wenige „Finanz-
produkte“, die sich als problematisch erwiesen und uns zeitweise etwas beunruhig-
ten. Mit Ausnahme eines Falles hat die Krise bisher keine Schäden hinterlassen, a-
ber uns gelehrt, noch genauer hinzuschauen. 
 
 
VI. Stiftung Schalomdiakonat 
Die unselbständige Stiftung Schalomdiakonat, die von der Stiftung die Schwelle ver-
waltet wird, hat inzwischen ein Vermögen von knapp einer halben Million Euro, die elf 
Stifterinnen und Stifter zur Verfügung gestellt haben. Aus ihren Erträgen haben wir 
dem Oekumenischen Dienst und seinen Kooperationsprojekte 20.000 € zur Verfü-
gung gestellt, deutlich mehr als geplant. Damit haben wir dazu beitragen, Einnahme-
verluste die andernorts durch die Finanzkrise entstanden sind, etwas auszugleichen. 
 
Weitere Zustiftungen sind uns sehr willkommen, um die Arbeit des Ökumenischen 
Dienstes – Schalomdiakonat materiell besser zu sichern. 

Reinhard Jung 
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Computerschulung bei YPGD 

Kroatien und Bosnien-Herzegowina – ein Reisebericht 
Wir kommen am 16.10.2008 in Bilje an und werden vor dem Haus der Assoziation für 
Frieden und Menschenrechte von den Mitarbeitern empfangen. Wir besichtigten zu-
nächst die Büroräume, insbesondere den renovierten Raum für die Computerschule, 
in dem ca. 20 Computer stehen. Die Kurse sind belegt, es werden Honorare für die 
Schulung in Rechnung gestellt, sodass sich dieser Zweig finanziell trägt und erfolg-
reich ist. Die Mitarbeiter zeigen einen Kurzfilm über ihre Arbeit und berichten über die 
Projekte.  
 
Milorath führt weiter kostenlose Rechtsberatungen durch, wobei im Jahre 2008 der 
Schwerpunkt auf Familienrecht liegt. Es gibt jetzt auch eine staatlich organisierte kos-
tenfreie Rechtsberatung in Belal-Manastir, die aber nicht den Bedarf der Rechtssu-
chenden decken kann. Die Krankenschwester Ljuba betreut weiterhin den Altenkreis 
in Darda. Das Bedürfnis, diesen Treffpunkt weiterzuführen, ist offenkundig. Frau Jas-
na Petrovic leitet das Projekt Gewalt gegen Frauen. Sie hat mit einer Psychologin in 
Bilje und einem anderen Dorf zwölf Workshops mit Frauen durchgeführt mit dem Ziel, 
diese Frauen mit dem Problem der Gewalt gegen Frauen, insbesondere in der Fami-
lie, bekannt zu machen, sie mit den einschlägigen Rechtsvorschriften vertraut zu ma-
chen und Lösungsmodelle zu erarbeiten.  
 
Am 17.10. fahren wir bei strömendem Regen 
nach Vukovar und treffen in dem Haus des 
YPGD (Youth Peace Group Danube) den 
neuen Vorstand an. Er besteht jetzt aus 
Frauen und Männern die das Studentenalter 
hinter sich haben, gut englisch sprechen und 
einen kompetenten Eindruck machen. Den 
neuen Gruppenraum haben die jungen Leute 
in Eigenarbeit renoviert, sodass dort auch in 
der kalten Jahreszeit Seminare und andere 
Gruppenveranstaltungen abgehalten werden 
können. Im Vorderhaus ist mir Hilfe von 
Handwerkern ein Computerschulungsraum 
entstanden, sodass das Computerbüro in der Innenstadt aufgegeben werden konnte. 
Die Arbeit wird von mehreren Organisationen aus dem Ausland unterstützt, die aller-
dings nicht zu den Gemeinkosten beitragen.  
 
Es besteht nach wie vor der große Wunsch, auf dem Grundstück ein Youth-Hostel zu 
errichten, in dem bis zu 30 Personen untergebracht werden können. Es fehlen aber 
konkrete Zusagen zur Finanzierung der Investitionskosten, die mit € 300.000 veran-
schlagt werden. Im Jahre 2008 haben Computerkurse für arbeitslose Jugendliche, 
Arbeitsgruppen für Jugendliche, in den Ferien ein Sommercamp auf einer Donau-
insel, Workshops mit Romakindern und Kindern aus sozial schwachen Familien 
stattgefunden. Die Kinder wurden zum Teil von der benachbarten Schule vermittelt, 
zu der ein gutes Verhältnis besteht. Es wird Wert darauf gelegt, dass die Gruppen 
multiethnisch besetzt werden. 
 
Nach unseren Besuchen in Bilje und Vukovar fuhren wir am 17. Oktober nach Sanski 
Most, Bosnien-Herzegowina, um an der Eröffnung des von der Stiftung die schwelle 
mitfinanzierten Altenheims teilzunehmen. Nach unserer Ankunft am späten Nachmit-
tag erfuhren wir von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, dass bis vor wenigen 
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Stunden in Frage stand, ob das Altenheim überhaupt in Betrieb genommen werden 
konnte. Im Mai waren alle für die Betriebserlaubnis nötigen Unterlagen dem zustän-
digen Ministerium in Bihac zugeleitet worden. Trotzt ständiger Mahnungen wurden 
sie nicht bearbeitet. Auch die Einschaltung eines Notars nützte nichts. Zwei Tage vor 
der geplanten Einweihungsfeier ist eine Mitarbeiterin um 6 Uhr morgens nach Bihac 
gefahren und hat endlich an Ort und Stelle erreicht, dass die Betriebserlaubnis erteilt 
werden konnte. Am Tag vor der Einweihung kam dann die zuständige Kommission, 
um das Haus abzunehmen.  
 

Am Sonnabend be-
gann um 11 Uhr 
die Einweihungs-
feier. Pünktlich 
brach dann auch 
die Sonne durch 
den Hochnebel, so 
dass die Feier wie 
geplant unter frei-
em Himmel statt-
finden konnte. Die 
Resonanz war er-
freulich groß. Der 
zuständige Minister 
und der Bürger-
meister waren da 
und hielten Reden. 

Aus Prijedor war 
eine stattliche Folkloregruppe und ein Chor gekommen, die das Fest sehr bereicher-
ten, die Kindergruppe von Fenix sang und tanzte, das örtliche Fernsehen war ge-
kommen und brachte abends einen ausführlichen Bericht, auch die Presse war ver-
treten, und viele Bürgerinnen und Bürger aus Sanski Most füllten die Stuhlreihen. Für 
die schwelle hat Claus Bulling eine Rede gehalten, für die Heidehofstiftung, die auch 
erheblich zum Bau beigetragen hat, hat Lutz Bessel gesprochen. Die Fenixküche 
versorgte uns alle mit herrlichen Speisen und sorgte auch abends für uns.  
 
Am Sonntagmorgen trafen sich dann alle Sponsoren mit Adisa, Emina und Emil im 
Fenixhaus, um sich berichten zu lassen und über anstehende Probleme zu beraten. 
Wir erfuhren, dass zwei Ärztinnen aus dem Gesundheitszentrum stundenweise für 
Fenix tätig sind. In der Küche arbeiten seit Anfang Juni drei Frauen. Die Küche ver-
sorgt auch das Altenheim und ist nach Aussagen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
qualitativ wesentlich besser geworden. Die Mitarbeiterinnen verdienen brutto 800 KM 
(ca. 400 Euro), wobei 300 KM für die Sozialversicherung abgeführt werden müssen.  
Das Altenheim hat sieben Einbettzimmer für Selbstzahler, die monatlich 850 KM kos-
ten, vier Zimmer mit zwei Betten, für die pro Person 800 KM bezahlt werden müssen 
(für Sozialhilfeempfänger 600 KM) und vier Doppelzimmer für alte Menschen, für die 
das Sozialamt die Kosten trägt.  
 
Es war erfreulich zu hören, dass die Spendenbereitschaft der Einwohner von Sanski 
Most zugenommen hat. So kamen Geldspenden von insgesamt 3.505 KM zusam-
men, von denen allein 2.556 KM aus den 27 Spendenkassen kommen, die in Ge-
schäften und anderen Einrichtungen aufgestellt sind. Außerdem gab es viele Le-
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Speisesaal im Sozialzentrum Fenix 

bensmittelspenden, vor allem Fleisch. Dem steht allerdings eine erhebliche Steige-
rung der Lebenshaltungskosten entgegen. Für einen Kubikmeter Brennholz müssen 
jetzt 65 KM bezahlt werden, im Frühjahr noch 47 KM. Im Garten wurde wegen der 
großen Dürre im Sommer und wegen des Fehlens von geeignetem Personal 40% 
weniger erwirtschaftet, als im Vorjahr. Es wurde deutlich, dass der ins Auge gefasste 
Ankauf eines Ackers und eventuell auch der Bau eines weiteren Gewächshauses nur 
Sinn machen, wenn eine zusätzliche Fachkraft gewonnen werden kann.  
 
Die finanzielle Situation vieler 
Menschen in Sanski Most ist nach 
wie vor katastrophal. Zwar beträgt 
die Mindestrente inzwischen 286 
KM, alleinstehende Sozialhilfe-
empfänger aber müssen mit 60 KM 
pro Monat auskommen. Etwa die 
Hälfte der von Fenix betreuten Per-
sonen hat überhaupt kein Einkom-
men und sind ausschließlich auf 
Hilfe anderer angewiesen. Ähnlich 
katastrophal ist die Situation der 
Menschen, die nicht krankenver-
sichert sind. Dazu zählen vor allem 
die vielen Arbeitslosen, die nicht 
beim Staat angestellt waren bevor 
sie arbeitslos wurden oder die nie bezahlte Arbeit hatten. Uns wurde deutlich, dass 
der von uns gesponserte Medikamentenfonds weiterhin dringend notwendig ist. 
 
Die Atmosphäre bei Fenix hat uns wieder tief beeindruckt. Sowohl die Zusammenar-
beit zwischen dem Leitungsteam Adisa, Emina und Emil, als auch die Zusammenar-
beit mit den übrigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist eindrucksvoll. Innerlich 
reich beschenkt sind wir wieder nach Deutschlands gefahren. 

 
Kristina, Urban und Claus Bulling 
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Die unüberwindbare Mauer zerschneidet das Land 
und verhindert Begegnungen. 

Israel und Palästina 
Die Stiftung die schwelle sieht sich auch 
aufgrund der deutschen Geschichte in der 
Verantwortung, gewaltfreie und friedensför-
dernde Kräfte in Israel und Palästina zu unter-
stützen sowie Begegnungen und ‚Cross-
border’-Dialoge mit engagierten Menschen 
aus Deutschland, Israel und Palästina zu 
ermöglichen. 
Die derzeitige Konfliktlage im Nahen Osten ist 
bestimmt durch ein tiefgehendes Macht-
ungleichgewicht sowie Misstrauen zwischen 
den beiden Regierungen und zwischen den 
Gesellschaften in Israel und Palästina. Die 
Situation ist gekennzeichnet durch Eskalation 
von Gewalt auf beiden Seiten, die einander 
sowohl bedingt wie auch hervorruft. Beide 
Gesellschaften meinen einander gut zu ken-
nen und misstrauen sich gerade deswegen. 
Frustration und Depression, Aggression und 
Angst sind fast allgegenwärtig und lähmen die 
lokal vorhandenen Friedenspotentiale. Die 
unüberwindbare Mauer und die unzähligen 
Checkpoints, die das Land zerschneiden und 
Begegnungen verhindern, die vielen Toten des 
jüngsten Krieges im Gazastreifen und das 
Erstarken radikaler Kräfte in Israel und 
Palästina, erfordern politische Signale und 
Hilfe von außen. Die Stiftung die schwelle wird 
von Friedensorganisationen auf beiden Seiten als vertrauenswürdig empfunden. Sie 
ist deshalb ein guter Partner in Prozessen der Verständigungsarbeit.  
 
Petra Titze besuchte als neue Geschäftsführerin mit Beiratsmitglied Anette Klasing 
im Mai 2008 die Partnerorganisationen in Israel und Palästina. Sie führten viele Ge-
spräche mit Friedensaktivistinnen und -aktivisten und verabredeten weitere Koopera-
tionen zwischen den Organisationen und der schwelle.  
 
 
Al Tariq 
 
Ziel von Al Tariq („Der Weg“) ist es, demokratisches Bewusstsein in der palästinensi-
schen Gesellschaft aufzubauen, Menschenrechtsarbeit zu leisten und Menschen, 
besonders Jugendliche, auf einen gewaltlosen Weg der Konfliktbearbeitung vorzube-
reiten. Dafür bieten sie zum Beispiel regelmäßig Sommercamps für Jugendliche an 
und Seminare für MultiplikatorInnen.  
In einer Situation, in der vielen Menschen, sowohl in Israel als auch in Palästina, ein-
zig der Weg der Konfrontation und Gewalt gangbar erscheint, ist es uns besonders 
wichtig, diese Organisation zu fördern, entsprechend dem Motto des schwelle-
Friedenspreises: Schwellen überschreiten – Teufelskreise durchbrechen. 
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Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Sommerakademie in 
Ruhpolding 

Al Tariq wurde 2005 gegründet: fast alle Gründungsmitglieder waren bereits zuvor 
aktiv in anderen Friedensinitiativen oder Dialogprojekten. Einige Aktivisten von Al 
Tariq waren und sind ebenfalls engagiert in ‚Parents Circle’, einer israelisch – paläs-
tinensischen Dialoggruppe von Menschen, die Angehörige oder Freunde durch At-
tentate oder bei israelischen Militäroperationen verloren haben.  
Die zunehmende Machtverschiebung und ungleichen Dialog-Voraussetzungen zwi-
schen beiden beteiligten ‚Seiten’ führte zu der Entscheidung, eine eigene palästinen-
sische Organisation zu gründen, die sich das Ziel der Gewaltlosigkeit und den Auf-
bau der demokratischen Zivilgesellschaft auf die Fahnen geschrieben hat.  
Al Tariq arbeitet besonders mit Kindern und Jugendlichen, aber auch mit einflussrei-
chen Personen der palästinensischen Gesellschaft – den so genannten local leaders. 
Themen sind die alltägliche Gewalt durch die Besatzung und in der palästinensi-
schen Gesellschaft selbst sowie die Möglichkeiten gewaltfreien Widerstands gegen 
die Besatzung. Al Tariq möchte mit den ‚local leaders’ eine gewaltfreie Gegenstruktur 
und Zivilgesellschaft aufbauen.  
 
Im vergangenen Jahr veröffentlichten sie eine Broschüre, die auch bislang ‚sensible’ 
bzw. Tabuthemen thematisierte, wie innergesellschaftliche Gewalt, häusliche Gewalt 
oder Traumatisierung. Aus- und Fortbildungen für LehrerInnen und SozialarbeiterIn-
nen zum Umgang mit Stress und Trauma sind dringende Anliegen unserer Partner. 
Seit dem vergangenen Jahr befinden sich 20 MultiplikatorInnen aus verschiedenen 
Orten der Westbank in einer mehrstufigen Ausbildung. 
 
In den letzten zwei Jahren konnte Al Tariq einige ‚local leaders’ – auch in ländlichen 
Regionen – mobilisieren. Ziel ist, dass diese Persönlichkeiten selbst Teil der Projekte 
werden und somit zu Garanten für Nachhaltigkeit werden. So konnte Al Tariq in Tu-
bas (nahe Nablus) im letzten Sommer zwei Wochen lang ein Sommer Camp für 250 
Kinder und Jugendliche veranstalten. Fördermittel der schwelle, weitere Ressourcen 
sowie die Unterstützung des ganzen Dorfes haben zum Gelingen des Camps beige-
tragen. Das Thema des Camps war ‚Demokratieentwicklung und gewaltfreie Erzie-
hung’. Viele Jugendliche aus Tubas beteiligen sich weiter in Seminaren und Trai-
nings. Mittlerweile ist es sogar gelungen, mit einer israelischen Schule in ein Dialog-
projekt einzutreten ist. Al Tariq half den Jugendlichen, Internetzugänge einzurichten 
und betreut den Internetdialog. Jugendliche werden in Trainings darüber hinaus zu 
JugendgruppenleiterInnen dieser Gemeinde ausgebildet. 

 
Ebenfalls im vergangenen Jahr fand 
ein Workshop zum Thema „gewalt-
freier Widerstand“ mit Aktivisten aus 
Südafrika und Serbien in Bethlehem 
statt. Viele kreative Ideen, wie 
erlebte Wut und Aggressionen ge-
waltfrei Form ausgetragen werden 
können, wurden erarbeitet. 
 
Mit Hilfe der Stiftung schwelle und 
der Stiftung „Wings of Hope“ konnte 
im letzten Jahr eine Internationale 
Jugendbegegnung in Ruhpolding 
zwischen jungen Leuten aus Paläs-
tina, Israel, Bosnien, Irak und 



 9
Checkpoint in Hebron 

Deutschland stattfinden. Es ging dabei um das (Über)-Leben in einer Welt voller 
Traumata und Stress. Die Arbeitsformen und Methoden waren gestaltpädagogische 
Workshops, Musiktherapie, Wandern und Übungen zur Stressentlastung. Die jungen 
TeilnehmerInnen dieser ‚Sommerakademie’ von Al Tariq sind mittlerweile aktive Mul-
tiplikatorInnen in Ramallah, Bethlehem und Tubas. Ein Bericht darüber ist im Anhang 
abgedruckt. 
 
Friedensarbeit, so das Fazit von Al Tariq, darf sich nicht nur auf die schwierige Dia-
logarbeit zwischen Palästinensern und Israelis beziehen. Es geht um gewaltlose 
Konfliktbearbeitung in allen gesellschaftlichen Bereichen und auf allen Ebenen. Ju-
gendliche, die in permanenten Gewaltstrukturen und unter ständiger Militärpräsenz 
aufwachsen, für die Waffen und bewaffnete Auseinandersetzungen Teil ihrer Le-
benswelt ist, erleiden Traumatisierungen und reagieren darauf oft auch selbst gewalt-
tätig. „Wir wollen Israel keinen Grund liefern, uns dem Frieden zu verweigern“, so 
beschreibt es Khaled, unser Partner von Al Tariq. 
 
 
Breaking the Silence 
Die Organisation „Breaking the Silence“ („Das Schweigen brechen“) – gegründet von 
ehemaligen Soldatinnen und Soldaten, die in den besetzten Gebieten ihren Dienst 
ableisteten – spricht die Wunden an, die die Besetzung der palästinensischen Gebie-
te bei den jungen Soldatinnen und Soldaten verursacht. Mit der Enttabuisierung des 
Traumas fördert sie eine offene Debatte über die Folgen der Besatzung in den See-
len der Besatzer. So trägt sie dazu bei, auf der israelischen Seite den Gewinn deut-
lich zu machen, den offene Gespräche mit den Gegnern, die Beachtung der Men-
schenrechte und eine Aufhebung der gewaltsamen Besatzung in den besetzten Ge-
bieten für die Zukunft Israels haben können.  
 
Die Mitglieder von „Breaking the Silence“ sammeln Zeugnisse, die sie in Dokumenta-
tionen, Ausstellungen und Filmen präsentieren. Bei Führungen durch die palästinen-
sische Stadt Hebron zeigen sie, welche Auswirkungen die Besetzung der Altstadt 
durch israelische Siedler und Armee für die palästinensischen Bewohner hat. Über 
5000 dieser geführten Touren hat die Organisation in den letzten Jahren durchge-
führt, unter anderem nahmen Knesset-Mitglieder, ausländische Diplomaten (auch 
Mitglieder des deutschen Bundestages) und Journalisten daran teil.  
 

Die Israelische Armee setz-
te im letzten Jahr immer 
mehr Repressalien gegen 
die geführten Hebron-
Touren von „Breaking the 
Silence“ ein. Unter dem 
Vorwand, dass sie provo-
zieren und den öffentlichen 
Frieden stören würden, 
verweigerte die Armee den 
Touren immer wieder das 
Betreten der Altstadt. 
Gleichzeitig gebot weder 
die Armee noch die ‚Sicher-
heitspolizei’ den radikalen 
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Leere Häuser und patrouillierende Soldaten in der Altstadt von Hebron. 

israelischen Siedlern Einhalt, die die Teilnehmer der Touren lautstark beschimpften 
und mit Steinen und Eiern bewarfen.  
 
Gegen diese Vorkommnisse, zog Breaking the Silence vor das israelische Supreme 
Court, um für ihr Recht auf Zugang nach Hebron zu streiten. Grundsätzlich wurde 
ihnen vom Gericht Recht gegeben, dass die Touren legal seien und dass es die Auf-
gabe des Militärs sei, sie zu schützen. Bis heute hat sich jedoch nichts grundsätzlich 
an dem Verhalten des Militärs geändert, so dass nur ein kleiner Teil der angemelde-
ten Touren durchgeführt werden konnte. Weitere Verhandlungen darüber stehen 
noch aus. 
 

 
 
 
 
Über Mitglieder von Breaking the Silence haben israelische Filmemacherinnen einen 
beeindruckenden Film gemacht: „To See If I’m Smiling“. Sechs israelische Soldatin-
nen berichten über ihre Militärzeit in den besetzen Gebieten. Es wird sehr deutlich, 
welche Wunden es in den Seelen der Soldatinnen hinterlässt, dass sie gewalttätige 
Handlungen, wie sie unter Besatzungen vorkommen, miterlebt und bei ihnen mit-
agiert haben.  
Mit anderen deutschen Partnern überlegt die Stiftung die schwelle, den Film mit 
deutschen Untertiteln zu versehen, um sie dem deutschen Publikum zugänglich zu 
machen.  
 
Über die wichtige Arbeit unserer Partner in Israel und Palästina möchten wir interes-
sierte Menschen gerne regelmäßig informieren. Al Tariq wird über Seminare und Ju-
gendaktivitäten berichten, Breaking the Silence schickt Berichte von Soldatinnen und 
Soldaten über deren Militärzeit und den Fortgang der Hebron-Tours. Wenn Sie Inte-
resse haben, in den Verteiler aufgenommen zu werden, melden Sie sich bitte bei der 
Stiftung die schwelle.  

Petra Titze und Anette Klasing 
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Nigeria 
Mit den Friedenspreisträgern aus dem Jahr 2005, Pastor James Wuye und Imam 
Ashafa vom „Interfaith Mediation Centre“ in Kaduna / Nigeria, hat sich eine langfristi-
ge Partnerschaft entwickelt. Die Region um Kaduna gehört zu den konfliktgefährdets-
ten im Lande. Verschiedene Gruppen streiten sich um die begrenzten sozioökonomi-
schen Ressourcen und eine gerechte Verteilung der politischen Macht. Dort leben 
verschiedene ethnische und religiöse Gruppierungen, zwischen denen immer wieder 
Spannungen auftreten. Ende letzten Jahres führte der Verdacht auf Manipulationen 
bei Regionalwahlen in der Stadt Jos zu gewalttätigen Auseinandersetzungen zwi-
schen Christen und Muslimen, bei denen hunderte von Menschen ermordet wurden. 
Imam Ashafa und Pastor Wuye machen stets auf die Ursachen religiöser Gewalt und 
andauernder Katastrophen aufmerksam. Sie führen sowohl an der Basis als auch mit 
politisch Verantwortlichen, eine breit angelegte Versöhnungsarbeit durch, um weitere 
Ausbrüche gewaltsamer religiöser Konflikte in Nigeria zu verhindern oder zu begren-
zen. 
 
Zwei englische Filmemacher haben einen Film über die 
Versöhnungsarbeit des Mediationszentrums gedreht, der 
2008 mit deutschen Untertiteln versehen wurde. Bei der 
deutschen Uraufführung in Berlin und der anschließenden 
Diskussionen mit Pastor Wuye und Imam Ashafa, war Ge-
schäftsführerin Petra Titze als Vertreterin der schwelle 
dabei und konnte den Kontakt mit persönlichen Begegnun-
gen und Zeit für vertiefende Gespräche festigen. Der 
Dokumentarfilm: „Der Imam und der Pastor“, kann über das 
EZEF (Evangelisches Zentrum für Entwicklungsbezogene 
Filmarbeit) bestellt oder über die Evangelischen Medien-
zentralen ausgeliehen werden. 
 
Während der Bremer Integrationswoche im November 2008 
wollten wir den Film in verschiedenen Bremern 
Kirchengemeinden vorführen und mit Gästen aus Nigeria 
darüber diskutieren. Trotz großer Bemühungen erhielten die 
eingeladenen Gäste kein Visum für Deutschland, weshalb 
wir zwei Veranstaltungen absagten. In der reformierten 
Gemeinde Bremen-Blumenthal zeigten wir den Film und 
hatten eine spannende Diskussion mit christlichen und muslimischen Besucherinnen 
und Besuchern über den christlich-muslimischen-Dialog in Bremen-Nord. 
 
Nach gemeinsamen Beratungen mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Zent-
rums in Kaduna förderten wir ein mehrtägiges Training in Plateau State mit dem Titel: 
„Trauma Counseling & Peacebuilding For Women Religious Leaders”. In der Region, 
in der immer wieder religiös motivierte Gewalttätigkeiten aufflackern (die Stadt Jos, 
die Hauptschauplatz der Ausschreitungen Ende 2008 war, ist die Hauptstadt dieses 
Bundesstaates), wurden in einem 3-tägigen Workshop muslimische und christliche 
Frauen in Konflikttransformation weiter gebildet. 
 
Mit den Leitern des Zentrums haben wir besprochen, zunächst eine dreijährige För-
derung durch die Stiftung die schwelle zu gewährleisten und nach einer Auswertung 
über unsere weitere Zusammenarbeit zu entscheiden.      

Petra Titze 



 12

 
Schüleraustausch: Bremen – Bafoussam (Kamerun)  

 
 
Über ein Jahr lang waren die Schülerinnen und Schüler des Alten Gymnasiums Bre-
men und des Lycée Bilingue in Bafoussam bereits im Kontakt, als die acht Kameru-
ner Schülerinnen und Schüler und ein Lehrer am 10. Dezember ihre Partner in Bre-
men für zwei Wochen besuchten.  
 
„Youth on the world“ ist ein Begegnungsprojekt in Kooperation mit Schulen, Unis und 
Medien, das seit 2006 erfolgreich in Kamerun und Bremen läuft. Nach dem ersten 
Turnus am Hermann-Böse-Gymnasium Bremen mit dem Lycée Leclerc Yaoundé 
übernahmen nun das Alten Gymnasiums Bremen und des Lycée Bilingue in Bafous-
sam. Ziel ist, auch länderintern zu kooperieren und sich im Austausch abzuwechseln.  
 
Nach thematischem Mailaustausch (zu den selbst gewählten Themen internationale 
Beziehungen und Migration, Kultur und Traditionen, Homosexualität, Rolle der Frau, 
Gesundheit und Sprachen und Frankophonie), Fundraising, Öffentlichkeitsarbeit, 
Workshops mit hier lebenden Kamerunern und einer Begegnung in Kamerun waren 
nun die deutschen Schülerinnen und Schüler Gastgeber. An den offenen Workshops 
zu Demokratie, Frauen, Interkulturalität, Gleichheit, Entwicklungszusammenarbeit 
und Kooperation, an Debattentraining und Visionsarbeit nahmen eine Vielzahl inte-
ressierter Jugendlicher und Vereine teil. Teilnahme am Unterricht wie Besuche an 
der Uni, Stadtführungen und Weihnachtsmarkt waren genauso Bestandteil wie die 
Reflektion deutscher Geschichte (Auswandererhaus Bremerhaven, KZ-Gedenkstätte 
Neuengamme) und Diskussion über aktuelle soziopolitische Phänomene (Arbeitslo-
sigkeit, Finanzkrise, Verarmung). Insbesondere die Rolle der Frauen entwickelte sich 
als Fokus der Teilnehmenden: So wurden auf dem interkulturellen Fest Tanztheater 
und Theaterstücke zu dem Platz, die sie in beiden Gesellschaften einnehmen und 
einnehmen könnten, aufgeführt. Alle Aktivitäten sind darauf ausgerichtet, Visionen 
des Zusammenlebens auf der einen Welt auf die Erde zu bringen, konkret umzuset-
zen, Vorschläge zu entwickeln und in die Öffentlichkeit zu tragen und als Beispiel 
voranzugehen.  
 
Wir danken sehr für die finanzielle und ideelle Unterstützung der Stiftung die schwelle 
und freuen uns auf erfolgreiche Weiterführung des Projekts für Gemeinschaft! 
 

Heidrun Schmitt, Projektleitung VePIK e.V.  
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Brief von Raissa aus Kamerun: 
An einem bestimmten Tag komme ich unter ungünstigen klimatischen Bedingungen 
in ein Land, in dem ich komplett fremd bin. Ich konnte nicht vorhersehen, ob ich 
glücklich zu sein würde und meinen Aufenthalt genießen könne. Jedoch war ich er-
staunt und sehr froh über die Wärme, die ich dort, wo ich gelebt habe, gefunden ha-
be, und über das Lächeln, das ich erhielt von anderen Schülern in der Schule, die ich 
nicht kannte, und die Aufmerksamkeit, die sie uns entgegen brachten. Auch Unbe-
kannte auf der Straße oder in Geschäften, in die ich hinein ging, zeigten diese Auf-
merksamkeit, unabhängig davon, dass wir nicht die gleiche Sprache sprachen und 
die gleiche Hautfarbe hatten.  
 
Ich bin sehr glücklich. In den Wohnungen konnte ich Annas Mutter umarmen, ohne 
irgendwelche Probleme, und genauso auch die anderen Mütter denen ich begegne-
te. Ich denke daher, dass wir etwas erreicht haben: es gab keinen Rassismus oder 
Zurückweisung von irgendjemandem. Ich für mich gesprochen sah sie als Teil von 
mir, wir könnten zusammen als eine Familie leben. Daher denke ich, dass Unter-
scheidungen nicht nötig sind. Es gibt eine Möglichkeit für uns in der Welt als eine 
Familie zu leben. Wir brauchen nur uns selbst in die Lage anderer versetzen, versu-
chen mit ihnen zu denken und – warum nicht – mit ihnen zu träumen. Wichtig ist an-
dere zu respektieren und besonders andere zu verstehen. 
 
Die meisten Dinge die ich oben genannt habe, beinhalten meine wichtigsten Erfah-
rungen in Bezug auf Beziehungen. Zu versuchen, das Leben, das du nicht gewohnt 
bist, zu leben, ist nicht einfach. Zu versuchen mit jemandem zu kommunizieren, der 
nicht deine Sprache spricht, ist sogar noch schwieriger. Aber ich konnte mich selbst 
verständlich machen. Ich spielte sogar 3 Fußballspiele auf einem Feld mit Teams die 
ich nicht kannte. Frag mich nicht, wie es möglich war.  
 
Das Konzentrationslager (die Gedenkstätte) war für mich ein Horror. Wir müssen al-
les tun, um so etwas nie wieder auf der Welt geschehen zu lassen. Wir müssen un-
sere Herzen öffnen und lernen zu lieben. Überall in der Welt gibt es Menschen, die 
Hilfe brauchen. Das ist, was ich bemerkt habe, als ich Bettler in den Straßen sah, in 
einem Land, das von vielen anderen als Paradies betrachtet wird. Als ich Leute sich 
beklagen hörte über Arbeitslosigkeit und ungenügende Unterkunft und dass Deut-
sche viel arbeiten, merkte ich, dass wir das gleiche tun müssen, wenn wir wollen, 
dass Kamerun sich entwickelt. Wir müssen uns engagieren und uns beteiligen und 
nicht auf andere warten, die uns die Hand reichen – sondern uns selbst helfen.  
 
Was ich niemals vergessen werde? – Ich sage: Alles. Vor allem die Liebe und Zart-
heit. Ich möchte sagen, Deutschland füllte mein Herz mit Gefühlen und nicht mit ma-
teriellen Dingen. Das, was ich meisten erinnere, ist das Lächeln der Leute, wenn sie 
uns trafen und das Willkommenheißen. 
 
Ciao Raissa 
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Arbeitskreis Historische Friedensforschung (AKHF) 
Der AKHF ist vor 26 Jahren auf Initiative von Prof. Karl Holl unter Mitwirkung von Dirk 
Heinrichs gegründet worden und heute ein Zusammenschluss von ca. 100 Historike-
rinnen und Historikern. Seine Arbeit insgesamt und spezielle Forschungsprojekte 
sind von der schwelle immer wieder finanziell unterstützt worden. Heute vertritt Rein-
hard Jung die Stiftung im AKHF. 

 
Das aktuelle Forschungsprojekt des AKHF unter 
der Leitung von Detlef Bald und Wolfram Wette, an 
dem die Stiftung personell und finanziell beteiligt 
ist, steht unter dem Titel: „Friedensinitiativen in 
Deutschland in der Frühzeit des Kalten Krieges“. 
Eine Vielzahl von Historikern sind daran beteiligt, 
ein erster Workshop fand im Frühjahr 2007 in 
Freiburg statt, ein zweiter während der der 
Jahrestagung des AKHF im November 2007 in 
Bremen und ein 3. Workshop im März 2008, wieder 
in der Katholischen Akademie Freiburg. Im August 
2008 erschien eine erste Veröffentlichung unter 
dem Titel: „Alternativen zur Wiederbewaffnung“ im 
Essener Klartextverlag mit 11 Beiträgen. Weitere 
Tagungen und Veröffentlichungen sind für 2009 
und 2010 fest terminiert: Der nächste Workshop zu 
den „Friedensinitiativen“ der 50er Jahre findet vom 
24 – 26. April im Haus Hügel in Bremen Nord statt.  
 
Dass die Forschungsarbeit des Arbeitskreises – in 
diesem Fall geht es um die Forschungen zum 
Rettungswiderstand in der Nazi-Zeit – höchst 

bedeutsam für die politische Kultur sind, zeigen die nachfolgenden Berichte von Prof. 
Wolfram Wette über die Einweihung der Gedenkstätte Stille Helden in Berlin und ü-
ber die Ehrung von Wilm Hosenfeld in Yad Vashem. 
 

Gedenkstätte Stille Helden in Berlin feierlich eingeweiht 
Am 27. Oktober 2008 wurde in der Bundeshauptstadt Berlin die „Gedenkstätte 
Stille Helden“ feierlich eröffnet. Im Berliner Rathaus würdigten der Regierende 
Bürgermeister Klaus Wowereit und Staatsminister Michael Neumann, Beauftrag-
ter der Bundesregierung für Kultur und Medien, vor geladenen Gästen die muti-
gen Menschen, die in der nationalsozialistischen Zeit verfolgte Juden solidarisch 
unterstützt und zum Teil auch gerettet hatten. Seitens des - von der Bremer Stif-
tung „die schwelle Beiträge zur Friedensarbeit“ geförderten – Projekts der Histori-
schen Friedensforschung „Retter in Uniform“ nahmen Prof. Dr. Wolfram Wette 
und Johannes Winter an der Eröffnungsfeier teil. 
Die Gedenkstätte selbst befindet sich in der Rosenthalstraße 39, Nähe „Hack-
esche Höfe“, wo bislang schon das Museum Blindenwerkstatt Otto Weidt besich-
tigt werden konnte. Sie ist Teil der Gedenkstätte Deutscher Widerstand (GDW). 
Ihr oblag auch die Erarbeitung der Ausstellung. Unter der Leitung von Prof. Dr. 
Johannes Tuchel waren die Kolleginnen Dr. Beate Kosmala und Dr. Claudia 
Schoppmann maßgeblich an der Realisierung beteiligt. 



 15

In der Ausstellung „Stille Helden“ werden exemplarische Lebensläufe von Rette-
rinnen und Rettern vorgestellt. Unter ihnen befindet sich auch der Wehmacht-
Major Karl Plagge aus Darmstadt, der im litauischen Wilna als Kommandeur eines 
Herreskraftfahrparks Hunderte von Juden rettete. Er wurde durch den Beitrag von 
Marianne Viefhaus in dem Taschenbuch „Zivilcourage. Empörte, Helfer und Retter 
aus Wehrmacht, Polizei und SS“ (Frankfurt/M. 2003) erstmals einer interessierten 
Öffentlichkeit bekannt. Informationen über weitere „Retter in Uniform“ – wie zum 
Beispiel Feldwebel Anton Schmid oder Oberleutnant Heinz Drossel – können an 
einem „Medientisch“ aufgerufen werden. Im Mittelpunkt der neuen Ausstellung 
stehen Menschen aus Berlin, häufig Frauen, die in den Jahren 1941-45 „unterge-
tauchte“ Juden versteckt, versorgt und etwa 1700 von ihnen gerettet haben. Das 
Verhältnis von zivilem Rettungswiderstand und militärischem, der in der Uniform 
einer der bewaffneten Formationen des NS-Staates geleistet wurde, spiegelt sich 
in der Ausstellung quantitativ angemessen wider. 
 

 

 „Retter in Uniform“ Wilm Hosenfeld 
vom Staat Israel postum als „Gerechter unter den Völkern“ geehrt 

 
Wehrmacht-Hauptmann der Reserve Wilm Hosenfeld ist Ende 2008 von der israe-
lischen Gedenkstätte Yad Vashem und damit vom Staat Israel als „Gerechter un-
ter den Völkern“ anerkannt worden. Hosenfeld rettete während des Krieges in 
Warschau Polen und Juden, unter ihnen den berühmten Pianisten Wladyslaw 
Szpilman. Dessen Erinnerungen „Das wunderbare Überleben. Warschauer Erin-
nerungen 1939-1945“ wurden 1998 in deutscher Sprache publiziert, versehen mit 
einem Essay von Wolf Biermann. Szpilmans Schilderung des Überlebens inner-
halb und außerhalb des Warschauer Ghettos wurde von dem bekannten polni-
schen Regisseur Roman Polanski verfilmt. Durch seinen Film „Der Pianist“ (2001) 
wurden der Gerettete Szpilman und sein Retter Hosenfeld einer breiten nationalen 
und internationalen Öffentlichkeit bekannt.  
Einen wichtigen Beitrag zur Erforschung von Wilm Hosenfelds Hilfe für verfolgte 
Juden und Polen während des Zweiten Weltkrieges in Warschau leistete Dirk 
Heinrichs im Rahmen des Projekts der Historischen Friedensforschung „Empörte, 
Helfer und Retter aus der Wehrmacht“, das von der Stiftung „die schwelle Beiträ-
ge zur Friedensarbeit“ gefördert wurde. Sein Beitrag „Hauptmann d. R. Wilm Ho-
senfeld. Retter in Warschau“ wurde veröffentlicht in dem von Wolfram Wette he-
rausgegebenen Fischer-Taschenbuch „Retter in Uniform. Handlungsspielräume 
im Vernichtungskrieg der Wehrmacht“, Frankfurt 2002, 3. Aufl. 2005, S. 69-97. 
Diese Publikation hat in der Entscheidungsfindung von Yad Vashem, die sich über 
viele Jahre hinzog, eine wichtige Rolle gespielt. Die Auszeichnung mit dem Titel 
„Gerechter unter den Völkern“ ist die höchste Ehrung, die der Staat Israel an 
Nichtjuden vergibt. 
Medaille und Urkunde werden im Frühjahr 2009 im Rahmen einer Feierstunde der 
israelischen Botschaft in Berlin an die Hinterbliebenen des Geehrten übergeben. 

Wolfram Wette 
 
Eine ungekürzte Biografie von W. Hosenfeld findet sich in dem Buch von Dirk 
Heinrichs: Was besagt Vergessen und Erinnern des Guten, Bremen 2007 
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Der von dem Holocaust-Überlebenden Prof. Dr. h.c. Arno Lustiger spontan krei-
erte und von der Projektgruppe des Arbeitskreis Historische Friedensforschung 
übernommene Begriff Rettungswiderstand hat zwischenzeitlich einen festen 
Platz in der Widerstandforschung gefunden. Dazu hat der Forschungsbericht 
von Wolfram Wette „Rettungswiderstand aus der Wehrmacht“ beigetragen, der 
in dem von Peter Steinbach und Johannes Tuchel herausgegebenen und von 
der Bundeszentrale für politische Bildung verbreiteten Sammelband „Wider-
stand gegen die nationalsozialistische Diktatur 1933-1945“ (Schriftenreihe Bd. 
438, Bonn 2004, S. 322-337) veröffentlicht wurde. 
Anlässlich eines Workshops mit dem Titel „Hilfen für Juden in der nationalsozia-
listischen Diktatur – Forschungsergebnisse und weiterführende Fragen“ am 9. 
und 10. Februar 2006 in Berlin sorgte der Leiter der Gedenkstätte Deutscher 
Widerstand, Johannes Tuchel, mit der Bemerkung für Erheiterung: „Mit dem 
Begriff Rettungswiderstand haben wir eigentlich nur das eine Problem: Dass wir 
nicht selbst auf ihn gekommen sind!“  

Wolfram Wette 
 
 
Weitere Publikationen aus dem Bereich der Historischen Friedensforschung, die die 
schwelle 2008 gefördert hat: 
  
Ludwig Quidde: Deutschlands Rückfall in Barbarei.  
Texte des Exils 1933 – 1941 
Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein hat zum 25jährigen Jubiläum 
des Vereins eine Sammlung von Vorträgen und Aufsätzen 
veröffentlicht. Die Kapitel des Buches markieren Themen-
felder in Bonhoeffers Leben und Werk, die sich zu einer 
bleibenden Herausforderung verdichtet haben: Widerstand, 
Theologie, Friedensethik, Pazifismus, Ekklesiologie, Kirchen-
finanzierung, gesellschaftliche Mitverantwortung. Es werden 
die von Bonhoeffer intendierten Handlungskonsequenzen – 
gelegentlich strittig – herausgearbeitet.  
Das Buch ist im Berliner Wissenschafts-Verlag erschienen.  
 
 

 
 
Dieter Riesenberger: Den Krieg überwinden. Geschichts-
schreibung im Dienste des Friedens und der Aufklärung 
Die katholische Kritik am Militarismus, der Einsatz von 
Massenvernichtungsmitteln in modernen Kriegen oder das 
schwierige Verhältnis von Deutschen und Polen sind 
Themen, die Dieter Riesenberger in seinem Buch aufgreift, 
um die Vorgänge und Zusammenhänge der deutschen und 
europäischen Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts 
durchschaubar macht. 
Das Buch ist im Donat Verlag erschienen.  
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Arbeit und Zukunft e.V. 
Das Jahr 2008 hat für den Verein „Arbeit und Zukunft“ mit einer wesentlichen Verän-
derung begonnen. Das Beratungszentrum „Arbeit und Zukunft für Bremen Nord - Be-
ratung für Arbeitslose, Arbeitssuchende und deren Angehörige“, das vom Verein ge-
gründet und über 10 Jahre betrieben wurde, ging in eine andere Trägerschaft über. 
Als „Arbeits- und Sozialberatung Nord“ (AlsoNord) wird es vom Arbeit- und Lernzent-
rum e.V. an neuem Ort weitergeführt. Frau Wicha und Herr Marzi wurden als Bera-
ter/in übernommen. Ein Großteil der Ratsuchenden kommt nun zur neuen Stelle in 
der Hermann-Fortmann-Str. 18. Zusätzlich findet Beratung im Bewohnertreff Grohner 
Düne, im Nachbarschaftshaus Marßel und im Haus der Zukunft Lüssum statt. Frau 
Wicha führt auch die Coaching- Kurse weiter. Arbeit und Zukunft ist „AlsoNord“ durch 
einen Kooperationsvertrag mit dem neuen Träger weiterhin verbunden, und die Stif-
tung die schwelle trägt für drei Jahre jährlich 30.000,-€ zur Weiterführung der Arbeit 
bei. 

 
Im vergangenen Halbjahr haben die Bera-
tungsstelle AlsoNord, Arbeit und Zukunft 
und der Kirchliche Dienst in der Arbeitswelt 
der BEK ein neues Projekt begonnen. 
„Bremen Nord – Gemeinsam für eine so-
ziale Stadt“ bringt Vertreterinnen und Ver-
treter verschiedener evangelischer und 
katholischer Gemeinden sowie öffentlicher 
und sozialer Einrichtungen im Bezirk Vege-
sack zusammen, um sich über negative so-
ziale Entwicklungen und Orte zu informieren 
und über Möglichkeiten von Veränderungen 
und Verbesserungen zu beraten. Derzeit ist 
der Kreis noch dabei, die Kenntnisse und 
Erfahrungen aus dem Stadtteil zusammen-
zutragen. 
 
Die schon traditionelle Sommerveranstal-
tung des Vereins A&Z hat sich 2008 erst-
mals mit dem Thema Jugend und Beruf 
befasst. „Einfache Arbeit – Fehlanzeige. 
Was tun, wenn die Kompetenzen von Ju-
gendlichen und die betrieblichen Anforde-
rungen auseinander fallen?“ Die anhaltend 
chancenlose Berufsaussicht vieler Jugend-
licher war Veranlassung, fachlich intensive 

Information mit öffentlicher Diskussion zu verbinden. Die Vorträge von Frau Annette 
Fischer vom Bildungszentrum der Wirtschaft im Unterwesergebiet und von Frau Dr. 
Eva Quante-Brandt von der Akademie für Arbeit und Politik der Uni Bremen gaben 
bei der gut besuchten Veranstaltung reichlich Gelegenheit zur Diskussion. 
 
Zum 3. Mal war A&Z in der Jury der Bremer Initiative „Chance 50 plus“ des bundes-
weiten Wettbewerbs „Unternehmen mit Weitblick“ vertreten. Dieser Wettbewerb des 
Bundesministeriums für Arbeit und Soziales würdigt Betriebe, die Ältere einstellen 
oder sich in besonderer Weise für ältere Beschäftigte engagieren und damit ihr Un-
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ternehmen fit machen für den demografischen Wandel. Am 24.11.2008 wurden in der 
Handwerkskammer in einer feierlichen Veranstaltung zwei Betriebe geehrt. 
 
Wegen dieser Initiative, die ältere Erwerbslose und Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer in den Mittelpunkt stellt, hat Arbeit und Zukunft die Verleihung der „A&Z-
Trommel“ einige Jahre unterbrochen und die Ausrichtung im letzten Jahr neu disku-
tiert. Das Ergebnis ist positiv: im Frühjahr 2009 wird die Trommel wieder verliehen, 
und zwar am 25. März um 11 Uhr im Bremer Rathaus. Zusätzlich zu den bisherigen 
Kooperationspartnern Agentur für Arbeit Bremen und Integrationsamt sind die Bre-
mer Arbeitsgemeinschaft für Integration und Soziales und die Bremer Arbeit GmbH 
dazugekommen. Im November 2008 wurde der Aufruf veröffentlicht und die Jury 
nahm ihre Arbeit auf. 
 
Im Jahr 2008 förderte A&Z folgende Einrichtungen bzw. Projekte: 

- Das RAZ-Mobil von „Ran an die Zukunft“ in Bremen Nord 
- Die Beratungsstelle von „Frau und Arbeit“ an der Domsheide 
- Das Arbeitslosenzentrum Tenever 
- AlsoNord  
und 
- Die Beratungsstelle für Berufskrankheitenangelegenheiten auf dem ehemali-

gen Vulkan-Gelände. 
 

 
 
Außerdem hat der Verein zusammen mit der Stiftung die schwelle und dem „Kirchli-
chen Dienst in der Arbeitswelt“ der Bremischen Ev. Kirche zwei Exemplare der Zeit-
schrift „mittendrin am Rande“ herausgegeben: 

• Im Frühjahr 2008 Nr. 20 mit dem Themenschwerpunkt „5 Jahre KDA ‚eine Ge-
rechte Arbeitsgesellschaft bleibt das Ziel’ “ 

• und im Herbst 2008 Nr. 21 mit dem schon erwähnten Schwerpunkt „Gemein-
sam für eine soziale Stadt“ – soziale Stadtentwicklung in Bremen. 
Darin nimmt der Vorsitzende der Stiftung die schwelle Reinhard Jung einige 
Eigentümlichkeiten des „Wichernjahres, das die Diakonie und EKD 2008 mein-
te feiern zu müssen, kritisch aufs Korn. Seine „kleine, aber nötige Polemik“ 
können Sie im Anhang dieses Jahresberichtes lesen. Die Stiftung die schwelle 
ist im Übrigen Mitglied des Diakonischen Werkes Bremen.  

Jürgen Seippel 
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Oekumenischer Dienst Schalomdiakonat e.V. (OeD) 
Der Film über die Arbeit des OeD, den wir im vorigen 
Jahresbericht angekündigt hatten, ist fertig. Die 
Premiere war ein Höhepunkt des OeD-Sommertreffens 
in Imshausen. Unter dem Titel „Peace to go? 
Unterwegs mit dem Oekumenischen Dienst Scha-
lomdiakonat“ vermittelt der Streifen einen lebendigen 
Einblick in die Friedens- und Bildungsarbeit: in die 
Kurse, in die Lebenswelten zweier Friedensfachkräfte/ 
SchalomdiakonInnen sowie in die Friedensarbeit eines 
Kooperationspartners des OeD („Putevi mira“) in 

Bosnien-Herzegowina. Die DVD mit einer Kurz- und einer Langfassung ist zu bezie-
hen in der Geschäftsstelle des OeD, Tel. 05694-8033. Einen Ausschnitt können Sie 
im Internet auf www.peace-to-go.org sehen.  
 
Hauptprogramm des OeD sind nach wie vor die Kurse zur gewaltfreien Konfliktbear-
beitung im In- und Ausland. Der fünfte berufsbegleitende Aufbaukurs wird Anfang 
Mai 2009 beendet. Ein weiterer ist für März 2010 geplant. Der 26. Grundkurs hat im 
Oktober 2008 begonnen. Neben diesen „klassischen Formaten“ gab es 2008 Kurse 
für spezielle Zielgruppen: 

• mit dem Evangelischen Entwicklungsdienst (EED) vier Mal jährlich ein Work-
shop im Rahmen der EED-Ausreisekurse 

• Wochenend-Kurse für „Missionare / Missionarinnen auf Zeit“ 
• ein Studientag mit Stipendiaten des Studienwerks Villigst 
• Studientag mit Lehramts-Studierenden für das Fach Religion zum Thema 

„Konflikt und Gewalt“ 
• Fortbildung für Kursteamerinnen und Kursteamer der katholischen Jugendver-

bände und Jugendbüros im Bistum Hildesheim 
• Workshopangebot beim Christival in Bremen (Mai 2008) und auf dem Katholi-

kentag in Osnabrück 
• Seminarangebot an der Katholischen Fachhochschule Paderborn, Fachbe-

reich Sozialwesen  
• weitere kürzere Veranstaltungen in der Region. 

 
Eine Erkundungsreise zu den „Schneller Schulen“ in Jordanien und Libanon diente 
dazu, Perspektiven für eine mögliche Kurs-Kooperation auszuloten. Jutta Boysen hat 
dabei die Geschäftsstelle des OeD vertreten. 
 
Alle zwei Jahre laden wir unsere Kooperationspartner aus Südafrika, Kroatien, Bos-
nien-Herzegowina, Serbien und Großbritannien und ihre ehrenamtlichen Begleiterin-
nen und Begleiter nach Imshausen ein. Im Sommer 2008 war erstmals auch unsere 
Kooperationspartnerin im Inland, Christine Böckmann aus Magdeburg, beteiligt. Sie 
hat eine Momentaufnahme nach einer Morgenmeditation formuliert: 

Da pacem Domine in diebus nostris 
Jetzt und hier unter der Hängebuche 
Mutig werden 
Mensch werden 
Frieden geben, 
Gott 

Rainer Stiehl 
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Weitere Förderung der Stiftung 
Im Haushaltsjahr 2008 haben wir neben der Förderung der schwelle-Projekte über 
25.000 Euro an Projekte gegeben, die vom Vorstand und Beirat der schwelle als be-
sonders förderungswürdig und in inhaltlicher und geographischer Nähe zu unseren 
eigenen Projekten bewertet wurden. Beispielhaft stellen wir hier einige der 2008 ge-
förderten Projekte vor. 
 
 

Die Organisation IRSH aus 
der nordalbanischen Stadt 
Shkodra, mit der wir einige 
Jahre intensiv kooperiert ha-
ben, führte ein Umweltpro-
gramm für junge Leute 
durch. Umweltschutz ist bis-
lang in Albanien ein Thema, 
das wenig Beachtung findet. 
Die Seminare, die IRSH mit 
Unterstützung der schwelle 
abhielt, zielten darauf, Ju-
gendlichen mehr Achtung 

gegenüber der Natur zu vermitteln und konkrete Handlungsoptionen aufzuzeigen, 
was jede und jeder einzelne tun kann und auch wie wichtig es ist, sich zusammenzu-
schließen, um effektiv etwas zu erreichen. So sind diese Seminare auch ein Stück 
Stärkung der Zivilgesellschaft in Albanien.  
 
 
RAND („Regionale Adresse für gewaltfreies Handeln“) eine Organisation aus 
Kroatien, fördert Gewaltfreiheit als Lebenshaltung und Handlungsweg. Zum zweiten 
Mal organisierten sie im Oktober 2008 mit Unterstützung der schwelle eine interreli-
giöse regionale Friedenskonferenz: „Indem wir den Frieden bauen, loben wir Gott – 
Gewaltverzicht ist der Weg des Zusammenlebens“. In Blagaj bei Mostar in Bosnien 
und Herzegowina nahmen 45 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Serbien, Maze-
donien, Bosnien und Herzegowina und Kroatien teil, christlichen (katholisch, ortho-
dox, protestantisch) und islamischen Glaubens.  
 
Über die Konferenz schrieben sie: „Es ist uns wiederum gelungen, die Begegnungen 
in einem sicheren Raum zu ermögliche. Einen Raum, in dem wir uns gleichberechtigt 
und angenommen fühlen, trotz unserer Unterschiede. Der sichere Raum ist für uns 
die Entdeckung und Forschung der Gewaltfreiheit als Haltung und Strategie in der 
Friedensarbeit.  
Ein Teil der Gruppe wurde für die Friedensarbeit sensibilisiert, ein Teil wurde mit den 
theologischen Grundlagen in ihrem schon vorhandenen gesellschaftlichen Engage-
ment ermutigt. Die Konferenz wird als Ort der Weiterbildung im theologisch- frie-
denspädagogischen Themenbereich immer mehr erkennbar. Alle wurden für das 
Handeln mobilisiert. Einige TeilnehmerInnen haben offen gesagt, dass sie die Konfe-
renz als Model in ihren Projekten verwenden werden. Sie sind gekommen, um zu 
sehen wie wir es machen und dann werden sie auch so eine Versammlung organi-
sieren.  
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In unseren Gesellschaften, wo die Gläubigen in der Mehrheit ökumenische und inter-
religiöse Ereignisse nicht kennen, nicht besuchen oder ihnen mit Angst und Miss-
trauen gegenüber stehen, sind wir noch am Anfang. Noch immer sind wir Zeuge von 
nationalistischen und hasserfüllten Ausbrüchen gegenüber anderen ethnischen oder 
konfessionellen Gruppen. Diese Ausbrüche werden in einem Teil der Bevölkerung 
mit dem Glauben verbunden. Und bisher sind Gläubige und Kirchen bei solchen 
Ausbrüchen als kritische Stimme ungenügend sichtbar und hörbar in der Öffentlich-
keit.  
Unser Ziel ist Beständigkeit, Ausdauer und Sichtbarkeit, um eine Herausforderung in 
unseren Gesellschaft zu werden und damit Anstoß für Veränderung. Wir wissen nicht 
wie diese Veränderung am Ende aussehen wird, denn sie wird von allen Mitgliedern 
der Gesellschaft, nicht nur von uns, gestaltet. Wir wissen, dass es lange dauern wird, 
dass es Konflikte hervorrufen wird. Wir wollen uns darauf vorbereiten und dazu stär-
ken.“ 
 

 
„Von Häfen, Schiffen und viel 
Meer“ war der Titel eine 
Ausstellung des Blau-
meier-Ateliers, die von der 
schwelle mitgefördert, im 
Sommer 2008 in Lettland 
gezeigt wurde. Im Blau-
meier-Atelier treffen sich 
rund 200 junge und alte 
Menschen mit und ohne 
Behinderungen, psychisch 
gekränkte und psychiatri-
sierte Menschen, Laien und 
Professionelle seit 1985 zu 
einem künstlerischen Wo-

chenprogramm in den Bereichen Malerei, Theater, Maskenbau und -spiel und Musik. 
Die Ausstellung in Lettland umfasste 80 Gemälde und Graphiken, 65 Photographien, 
10 Galionsfiguren aus Pappelholz und 10 Prosa-Texte von 30 behinderten und nicht-
behinderten Künstlerinnen und Künstlern aus Bremen und Riga. Wichtig war, die er-
reichte künstlerische Qualität zu zeigen, ohne den Blick auf die ausgestellten Werke 
durch eine Stigmatisierung des Einzelnen zu verstellen. Das Besondere der Ausstel-
lung war demnach die gleichberechtigte Präsentation der Arbeiten von behinderten 
und nichtbehinderten Künstlerinnen und Künstlern. 
 
 
Eine lebendige Ausstellung zu schaffen, in der Jugendliche auf vergangenes jüdi-
sches Leben in Bremen treffen, war das Ziel des Vereins Rosenak-Haus mit der 
Wanderausstellung: „Bremer Schülerinnen und Schüler auf den Spuren jüdischen 
Gemeindelebens“. Gruppen von Schülerinnen und Schülern recherchierten mit Un-
terstützung der schwelle die Geschichte jüdischer Bürgerinnen und Bürger aus Bre-
men, und fügten ihre Informationen in Ausstellungsplakaten zusammen. Einige der 
dargestellten Personen trafen sich zu persönlichen Gesprächen mit den Schülern. 
„Man bekommt einen anderen Blickwinkel, wenn man jemanden kennen lernt, der 
das alles selbst erlebt hat“, fasst eine Schülerin ihre Erfahrungen zusammen.  
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Das „Center for Children’s Theatre Development“ in Prishtina / Kosovo ist eine 
kleine Organisation, die Kindern und Jugendlichen Zugang zu Theater und Drama-
turgie verschaffen will. In soziokulturellen Projekten widmet sich das Zentrum der 
Aufarbeitung von Kriegserfahrungen sowie aktuellen gesellschaftlichen Problemen. 
In Zusammenarbeit mit dem Friedenskreis Halle nahm das Team des Zentrums an 
einer Weiterbildung zum Forumtheater als Methode zur Friedensbildung teil, die von 
der schwelle mitfinanziert wurde. Im Forumtheater wird im Anschluss an eine Thea-
teraufführung mit dem Publikum Lösungs- und Handlungsvorschläge für den darge-
stellten Konflikt erarbeitet. Die Schauspielerinnen und Schauspieler fordern die Zu-
schauer heraus sich dem Konflikt zu stellen, nicht aufzugeben, sondern nach immer 
neuen Handlungsalternativen zu suchen. Das Publikum erfährt die möglichen Wir-
kungen der jeweils vorgestellten Ideen, neue Ideen werden geboren oder es tun sich 
neue Sichtweisen auf. 
 

 
In Minden in Westfalen 
bauten Bürgerinnen und 
Bürger ein „Eine-Welt-
Dorf“ auf, ein interkultu-
relles Bau- und Kunst-
projekt, das in gemein-
schaftlicher Arbeit entstan-
den ist. Über 800 
Schülerinnen und Schüler 
sowie etwa 100 
Erwachsene aus 13 
Mindener Schulen haben 
sich seit 2002 am Bau die-
ses besonderen Lernortes 
auf dem Schulhof der Eine-
Welt-Schule in der Oberen 

Altstadt Minden beteiligt. „Indien liegt hinter der Königschule – Nachhaltiges Lernen 
im Eine Welt-Dorf“ heißt das Projekt. Es trägt anschaulich dazu bei, mehr Verständ-
nis für andere Kulturen zu wecken, Entwicklungsprojekte zu unterstützen und für ei-
nen sorgsamen Umgang mit der Natur zu sensibilisieren. Durch die lebhafte Nutzung 
des Eine-Welt-Dorfes wurde es notwendig, eine kontinuierliche pädagogische Vorbe-
reitung und Begleitung einzusetzen, was die schwelle mit einem Zuschuss unterstüt-
ze. 

Petra Titze 
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42%

25%

8%

24%

Projekte 42%
Neubau Altenheim 25%
Betrieb 8%
Personalkosten 24%

32%

25%

1%

28%
Einnahmen aus dem Vermögen 32%

Allgem. Zuwendungen 25%

Allgem. Spenden 1%

Projektgebundene Spenden 28%

Haushalt 2008 der Stiftung die schwelle 
Ausgaben 2007 Ist T€ 2008 Ist T€

Projekte 304,8 217,2

Sonderetat Neubau Altenheim Sanski Most 90,8 130,2

Betrieb  33,7 43,2

Personalkosten 69,7 124,1
Summe der Ausgaben 499,0 514,7

Einnahmen  2007 Ist T€ 2008 Ist T€

Einnahmen aus dem Vermögen 153,9 165,3

Allgem. Zuwendungen 120,0 130,0

Allgem. Spenden  4,9 6,2

Projektgebundene Spenden  219,3 146,6

Altersteilzeit (Auflösung Rückst./BA)  32,1

Auflösungen / Einstell. von zweckgeb. Rückstellungen -25,7 23,5
Summe der Einnahmen 472,4 503,7

Ergebnis -26,6 -11,0
 
Ende 2008 beträgt das Vermögen der Stiftung die schwelle ca.3.950.000 € incl. freie Rücklage. 
 
Ausgaben 2008 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Einnahmen 2008 
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Stiftung Schalomdiakonat Bilanz 2008

Zustiftungen bis 31. Dezember 2007 461.230,00 €
Zustiftungen 2008 16.800,00 €
Nominales Stiftungsvermögen 31.12.2008 478.030,00 €
 

Wertpapier Depot 479.000,00 € 
  nominal 

490.702,50 € 
 Kurswert 
Einnahmen 

Zustiftungen 2008 16.800,00 €
Wertpapiererträge 20.326,80 €
Fällige Wertpapiere (Rückzahlung) 99.952,40 €
Zinssaldo / Gebühren Giro-Kto. 426,31 €

Summe 137.505,51 €
Einn. Rückstellung Archivprojekt 2007 4.000,00 €
Einn. Rückstellung Zustiftung 2007 7.230,00 €

Gesamteinnahmen 148.735,51 €
Ausgaben 
Depotgebühr 2008 -423,20 €
Wertpapieranschaffungskosten  -123.285,00 €
Überweisung Archiv-Projekt 2. Rate -4.000,00 €
Sonstige Ausgaben -903,97 €
Überweisung an den OED -20.000,00 €

Gesamtausgaben -148.612,17 €

Ergebnis 08 123,34 €
Kassenstand 07 -699,89 €
Kassenstand 08 -576,55 €
 
Girokontobestand 31.12.08 -412,98 €

Überweisung 12.01.09 -53,55 €
Depotgebühren IV 2008 13.01.09 -110,02 €
Girokonto 15.01.09 -576,55 €
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Auszüge aus der Satzung Stiftung Schalomdakonat 

 
§2 

Zweck der Stiftung 

2. Zweck der Stiftung ist die Förderung des gemeinnützigen Vereins: 
Oekumenischer Dienst im Konziliaren Prozeß e.V. in Wethen, der nach seiner Sat-
zung die Förderung einer Kultur des Friedens verfolgt und in diesem Sinne die För-
derung der Erziehung und Ausbildung, der Religion und der Aufgabe der Völkerver-
ständigung. 
Zweck der Stiftung ist ferner die Völkerverständigung durch Wahrung der Men-
schenrechte, die Flüchtlingshilfe, die Jugendhilfe sowie die Betreuung und Unter-
stützung hilfsbedürftiger Menschen im Sinne von § 53 der Abgabenordnung. 

3. Der Stiftungszweck wird verwirklicht durch Zuwendungen an den in Ziff. 2 
genannten Verein. Darüber hinaus können Maßnahmen und Initiativen, die 
mit den Stiftungszielen und den Grundsätzen des Oekumenischen Dienstes 
im Konziliaren Prozeß e.V. wie auch der Stiftung die Schwelle übereinstimmen sowie 
die in Ziff. 2, Satz 2 genannten Zwecke durchr Zuwendungen gefördert werden. Sol-
chen nicht unmittelbar vom Oekumenischen Dienst im Konzillaren Prozeß e.V. 
durchgeführten Maßnahmen dürfen jedoch nicht mehr als 30 % der Stiftungserträge 
eines Jahres zugeführt werden. 

 
 

§ 6 
Verwaltung des Stiftungsvermögens 

 
(1) Das Stiftungsvermögen wird von dem, Vorstand der Stiftung die schwelle, be-
stehend aus den jeweiligen Mitgliedern, verwaltet. 
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  الطريـق  
المؤسسة الفلسطينية 
 للتنمية والديمقراطية

   

Al-Tariq  
(Der Weg) 

Die Palästinensische 
Organisation für 
Entwicklung und 

Demokratie  
 

 

 

 

Bericht über das Projekt „Junge Aktivisten für Toleranz, Ver-
söhnung und friedliche Konfliktlösung“ 

 

Im Jahr 2008 setzten die palästinensischen und israelischen Teilnehmer des 
Projekts ihren erfolgreich begonnenen Dialog auf nationaler und transnationaler 
Ebene fort. Eines der Ergebnisse dieser Treffen war, dass die beiden Gruppen 
für die jeweils andere Gruppe eine Informationsreise in ihr Heimatland organi-
sierten. Dabei wurden sie durch die Mitarbeiter von Al Tariq beraten und tatkräf-
tig unterstützt. Die palästinensischen Teilnehmer organisierten eine Reise in die 
Ramallah-Region, die den israelischen Teilnehmern einen Einblick in den Alltag 
der Palästinenser ermöglichte. Die Teilnehmer besuchten das Flüchtlingslager 
Al-Amari und sahen zahlreiche Checkpoints der israelischen Armee. Sie besich-
tigten den Sitz der palästinensischen Autonomiebehörde Mukata, das Grab Ara-
fats sowie die Stadt Ramallah und aßen im Dorf Abu Sheikdem bei einer paläs-
tinensischen Familie zu Mittag. 
Zwei Monate später organisierte die israelische Gruppe einen zweitägigen Be-
such in Tel Aviv, bei dem die palästinensischen Teilnehmer etwas über das Le-
ben in Tel Aviv erfahren sollten. Hierfür beantragte Al Tariq über die Bat-Chen-
Association die entsprechenden Genehmigungen, doch erst nach vielen Dis-
kussionen und Interventionen durften schließlich vier der fünf palästinensischen 
Teilnehmer einreisen. Dies machte allen Beteiligten deutlich, dass die israeli-
schen Behörden nicht daran interessiert sind, den Dialog zwischen Israelis und 
Palästinensern zu unterstützen. Zunächst trafen sich die beiden Gruppen an 
der Universität Tel Aviv, besuchten dann das Jewish-Diaspora-Museum und 
nahmen schließlich an einer geführten Stadtrundfahrt teil, die am Meer endete. 
Abends nahmen die Teilnehmer die Sabbatmahlzeit bei einem der Teilnehmer 
zusammen mit seiner Familie und seinen Freunden ein. Am nächsten Tag tra-
fen wir uns mit Vertretern von „Etgar”, einer sozial-politischen Bewegung junger 
israelischer Araber und Juden, die sich gegen soziale Ungerechtigkeiten ge-
genüber Israelis, Palästinensern, ausländischen Arbeitern, Frauen und anderen 
Minderheiten in Israel engagieren. Mit ihnen fuhren wir weiter nach Jaffa, wo 
uns Asma Zagrabah, der Sprecher der Gruppe, die Stadt zeigte und erklärte. 
 
Al Tariq wählte von jeder Gruppe zwei Teilnehmer aus, welche die Sommer-
akademie 2008 leiten sollten; leider war es aufgrund der anhaltenden Universi-
täts-Streiks in Israel nur einem der Teilnehmer von 2007 möglich, bei der Grup-
pe dabei zu sein, weshalb der junge Friedensaktivist Guy Elhanan zu den ande-
ren drei dazustieß. Die Teilnehmer der Sommerakademie wurden dieses Mal 
von den letztjährigen Teilnehmern ausgesucht und vorbereitet. Hier standen 
ihnen die Mitarbeiter von Al Tariq als Supervisoren und Unterstützer zur Seite. 
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Im August trafen sich die 
israelischen und palästinen-
sischen Teilnehmer der 
Sommerakademie 2008 
zunächst in Al-Ram, wo sie 
in einem Tagesworkshop die 
anderen Teilnehmer kennen-
lernten und sich mit ihnen 
über ihre Beweggründe aus-
tauschten, warum sie an 
dem Projekt teilnehmen wol-
len. 

Wie schon im Vorjahr mussten die Teilnehmer von unterschiedlichen Flughäfen 
aus fliegen. Die Israelis hatten am 11.8. einen Direktflug von Tel Aviv nach 
München, die Palästinenser mussten am 10.8. zunächst die Allenby-Brücke 
nach Jordanien überqueren, um von Amman aus am nächsten Tag nach Mün-
chen zu fliegen. Aufgrund eines Fehlers des Reisebüros konnten die Teilneh-
mer jedoch nicht mit dem gebuchten Flug fliegen. Erst nach einem langen, 
spannungsreichen Tag konnten sie endlich nach München einchecken. Die 
schwierige und anstrengende Reise hatte zur Folge, dass sich die palästinensi-
sche Gruppe zunächst isolierte und weitgehend unter sich blieb. Unser Team 
und die anderen Gruppenleiter waren sich dessen bewusst; wir unterstützten 
die palästinensischen Teilnehmer, indem wir ihnen zu verstehen gaben, dass 
wir ihre Gefühle verstanden und über ihre Anwesenheit sehr froh waren. Was 
außerdem half, die palästinensische Gruppe zu integrieren, war, dass die meis-
ten irakischen Teilnehmer kein Englisch sprachen. So kam den Palästinensern 
eine wichtige Vermittlerrolle als Dolmetscher zwischen den unterschiedlichen 
Gruppen zu. Wir alle haben während der Sommerakademie viel über das Leben 
und die Erfahrungen der Anderen gelernt, die ebenfalls in Konfliktregionen le-
ben und an Frieden und Versöhnung glauben. Dies hat die Teilnehmer ermutigt, 
weiter an diesem Projekt mitzuarbeiten und hat so den Kreis derer erweitert, die 
sich für Frieden und Versöhnung einsetzen. 
 
Nach der Rückkehr aus 
Deutschland trafen sich die 
israelischen und arabischen 
Teilnehmer von 2007 und 
2008 nach Beendigung des 
Ramadans Mitte Oktober 
erneut in Al-Ram. Im Dezem-
ber und Januar diskutierten 
die Gruppen auf nationaler 
Ebene darüber, wie das 
Projekt 2009 weitergehen 
soll. Mit großem Ernst und 
Engagement dachten die 
Teilnehmer über gesell-
schaftliche Brückenprojekte nach und überlegten, wie sie den Kreis der Men-
schen erweitern können, die sich für Veränderung einsetzen. 

 
Lotty Camerman 

Übersetzung: Odile Kennel
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Die moralischste Armee der Welt? 
 
Yanai Israeli diente von 2000 bis 2004 in der israelischen Armee (Israel Defense 
Forces, IDF) als Leutnant einer Eliteeinheit des Artillerie-Korps. Derzeit ist er Student 
der Universität von Tel Aviv und Mitglied von „Breaking the Silence“, einer israeli-
schen Watchdog-Gruppe ehemaliger Kombattanten.  
 
Das militärische Vorgehen der israelischen Armee in Gaza während der letzten drei 
Wochen wirft beunruhigende Fragen zu Methoden der Kriegsführung und ihren mora-
lischen Konsequenzen auf. Diese Fragen sind im israelischen Diskurs machtvoll und 
systematisch ausgeblendet worden.  
 
Während der vergangenen Wochen betrachtete die Mehrheit der Israelis die Frage 
nach der Legitimität der Methoden der Kriegsführung in Gaza bestenfalls als Aus-
druck von Selbsthass und schlimmstenfalls als Hochverrat. Die öffentliche Meinung 
verkündete: „Entweder seid ihr für uns oder für die Hamas, und wenn Ihr für uns seid, 
stellt keine Fragen und hegt keine Zweifel. Unser Kampf ist gerechtfertigt und ehren-
haft und es ist die Hamas, die Zivilisten beschießt.“ 
 
Unsere Politiker und die Mehrheit der Presse haben tatsächlich mit allen Mitteln ver-
sucht, die israelische Bevölkerung sowie internationale Öffentlichkeit davon zu über-
zeugen, dass kein anderes Militär auf der Welt nach unseren hohen moralischen 
Grundsätzen handeln würde. Doch selbst eine oberflächliche Analyse der – von der 
israelischen Armee in Gaza eingesetzten – Waffen und Methoden der Kriegsführung 
verweist auf den Zynismus und die Scheinheiligkeit dieser Aussagen.  
 
Als Leutnant der israelischen Artillerie fungierte ich als Verbindungsmann zwischen 
Artillerie-Kräften und Bodentruppen. Dabei kamen dieselben Waffen zum Einsatz, die 
auch bei den gegenwärtigen militärischen Übergriffen im Gazastreifen verwendet 
werden. Als ich während der Einsätze die Artilleriegeschütze in Stellung brachte und 
beobachtete, wie die Granaten ein paar Dutzend Meter vom eigentlichen Ziel entfernt 
einschlugen, lernte ich, dass die Artillerie eine sehr unpräzise Waffe ist. Unsere 
Kommandeure erklärten (dazu), die Artillerie sei eine „statistische Waffe“ – wenn eine 
Granate fünfzig Meter von ihrem Ziel entfernt einschlägt, ist dies als „genauer Treffer“ 
zu bezeichnen. 
 
Durch die Truppenübungen wurden mir die tödlichen Konsequenzen dieser „statisti-
schen Waffe“ bewusst. Herkömmliche Artilleriegranaten des israelischen Arsenals 
können jeden im Umkreis von 50 Metern töten und von 200 Metern verletzen. Wir 
wurden wiederholt daran erinnert, dass die Sicherheitsregeln des Militärs es verbie-
ten, selbst im Gefecht Artilleriegeschosse im Umkreis von 350 Metern von den eige-
nen Truppen abzufeuern (oder im Umkreis von 250 Metern, wenn diese sich in ge-
panzerten Fahrzeugen befinden).  
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Jeder Soldat weiß durch die Truppenübungen, dass der Artilleriebeschuss einer 
Stadt unvermeidbar zu zahlreichen zivilen Opfern führen würde. Hinter falschen Aus-
flüchten wie: „Wir haben nicht beabsichtigt, unschuldige Zivilisten zu verletzen“ kann 
sich kein Kommandeur, der den Artilleriebeschuss eines der am dichtesten besiedel-
ten Gebiete der Welt befiehlt, verstecken. Wer auch immer den Befehl gab, wusste, 
dass Zivilisten verletzt werden. Die Folgen unterscheiden sich keineswegs von de-
nen, die mit dem Raketenbeschuss auf Israel verbunden sind.  
 
Augenzeugenberichte und Fotos aus Gaza lassen keinen Zweifel daran, dass das 
israelische Militär für diese Operation unkonventionelle Artillerie-Munition einsetzte: 
Bomben mit weißem Phosphor, die in den Straßen einer der weltweit bevölkerungs-
reichsten Städte explodierten. Internationales Recht verbietet den Einsatz von wei-
ßem Phosphor in städtischen Gebieten, da es schlimmste Verbrennungen verur-
sacht. Während meines Militärdienstes feuerte ich diese Geschosse bei Truppen-
übungen ab und beobachtete die Explosionen. Diese sollten anderen Streitkräften 
als Rauchsignal dienen. Die Granaten können so eingestellt werden, dass sie einige 
dutzend Meter vor dem Einschlag in der Luft explodieren, um ihre Wirkung zu maxi-
mieren. Der Phosphor erzeugt Flammenwellen, die sich auf eine Länge von 250 Me-
tern erstrecken. Unsere Kommandeure erklärten uns, die Phosphor-Granaten seien 
von der israelischen Armee als „explodierende Rauchbomben“ deklariert, da die Mu-
nition verboten sei. 
 
Die Untersuchungen über die Zerstörung, die israelische Panzer, Artillerie und 
Kampfflugzeuge hinterlassen haben, dauern noch an. Mehr als 1300 Menschen wur-
den in Gaza getötet, hunderte der Toten sind Kinder. Selbst die vorsichtigsten Unter-
suchungen führen an, dass die Mehrzahl der Toten unschuldige Zivilisten sind, die es 
nicht mehr schafften, vor den schweren Bombardierungen rechtzeitig an einen siche-
ren Ort zu flüchten. In Krankenhäusern werden mehr als 5000 verletzte Palästinense-
rinnen und Palästinenser versorgt, viele sind so schwer verletzt, dass sie möglicher-
weise nie wieder gesund werden. 
 
Die Brutalität dieses Angriffs übersteigt die aller vorangegangenen Übergriffe des 
israelischen Militärs in den letzten Jahrzehnten. Dieser neue moralische Tiefpunkt 
der „moralischsten Armee der Welt“ wurde durch unser öffentliches Schweigen zu 
den vom Militär im vorangegangen Krieg im Libanon angewandten Methoden ermög-
licht. Auch dabei wurde Artillerie-Munition (in diesem Falle Cluster-Bomben) verwen-
det, die schwerwiegende Konsequenzen für die Zivilbevölkerung hatten. Wenn wir 
unsere Führung nicht jetzt für ihre komplette Missachtung der „Rules of Engage-
ment“, RoE (Handlungsanweisungen des Militärs für den Kampfeinsatz) zur Rechen-
schaft ziehen, wird es zukünftig noch viel dramatischere Konsequenzen haben. 

 
Yanai Israeli 

Übersetzung: Tobias Bader 
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„Unantastbar – 60 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“ 
eine Kunstausstellung in der Kulturkirche mit Kulturprogramm in Zusammenarbeit mit 
Amnesty International vom 16.1. – 28.2.2009 
 
Eröffnungsrede von Erhard Mische, amnesty International, Bremen 
 
 
Herr Präsident, meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freunde! 
 
„Wo beginnen die universalen Menschenrechte“, die vor staatlicher Willkür schützen 
und jedem ein Leben ohne Angst ermöglichen wollen? hat vor 60 Jahren Eleanore 
Roosevelt, US-Delegierte bei der Gründung der Vereinten Nationen, gefragt und 
dann geantwortet: Sie beginnen: „an den kleinen Orten (in small places) – so nah 
und so klein, dass sie auf keiner Landkarte der Welt gesehen werden können. Doch 
sie sind die Welt der individuellen Person: in der Nachbarschaft, wo sie lebt; in der 
Schule oder Hochschule, die sie besucht; in der Fabrik, auf der Farm oder im Büro, 
wo sie arbeitet“. Eleanore Roosevelt hat die Menschenrechte wesentlich mit formu-
liert und für ihre Verabschiedung gekämpft mit Mut und Entschlossenheit. Sie waren 
umstritten. Sie sind umstritten geblieben. Jede Regierung hat sie zwar unterschrie-
ben zum Schutz der eigenen Bürgerinnen und Bürger. Aber vielen sind sie schlicht 
gleichgültig geblieben. Aber doch sollen Maßstab und verpflichtend sein für uns alle.  
Ihre Bedeutung erkennen wir da, wo sie verletzt werden. Opfer dieser Menschen-
rechts -Verletzungen sind erdrückend zahlreich.  
 
Mit dieser Ausstellung und den verschiedenen Veranstaltungen im Januar und Feb-
ruar wollen wir öffentlich machen, dass die „kleinen Orte“ einen sichtbaren Fleck auf 
der Landkarte bilden. Und wir alle als Menschen gemeint sind. Die Großen und die 
Kleinen, die Bekannten und die Unbekannten. Ich möchte Ihnen, den Künstlerinnen 
und Künstlern, ganz herzlich danken, dass Sie Werke für diese Ausstellung geschaf-
fen haben. Mit der Gestaltung haben sie gerungen und laden uns nun zum Nach- 
und Mitdenken ein:  
Unantastbar – die Würde des Menschen.  
 
Ich danke besonders Pastor von Zobeltitz und dem Kulturausschuss für die wunder-
bare Zusammenarbeit mit AI und diese Möglichkeit in der Kulturkirche, mit Ihnen, den 
Künstler/innen, an die Öffentlichkeit zu treten und zu sagen: „Sie schützen mich – Ich 
schütze sie“, wie das Motto von AI zu 6o Jahre Allgemeine Erklärung der Menschen-
rechte lautet. Wir wollen dies nach außen tragen auch als eigene Verpflichtung. Ich 
lade zur Unterschrift ein. Ich möchte drei konkrete Beispiel nennen um aufzuzeigen, 
wie gebrechlich die Menschenrechte sind und Menschen aus übergeordneten Erwä-
gungen oder Zielen heraus gefährden oder töten. Denn die Menschenrechte haben 
ein Gesicht, unser Gesicht.  
 
1. Ich denke an den jungen Afrikaner, der Drogen geschmuggelt haben soll und auf 

fahrlässige Weise durch die Zufuhr von Brechmitteln in der Polizeihaft in Bremen 
getötet worden ist. Eine Methode, die vom Europäischen Gerichtshof inzwischen 
als eine Form von Folter eingestuft wird. Bremen hat nach diesem schlimmen 
Vorfall diese Methode abgeschafft. Unantastbar – auch ein Afrikaner, der viel-
leicht Drogen transportiert hat.  
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2. Ich lese einen Bericht über Ost-Kongo: Vor den Augen eines deutschen Journalis-
ten soll ein 16jähriger Junge von Rebellen-Soldaten exekutiert werden, weil er 
sich geweigert hatte, die Lasten dieser wild gewordenen Rebellen zu tragen. Und 
als der Journalist den zuständigen Offizier der UN-Friedenstruppen auffordert, 
den Jungen zu schützen, wie dies eine Pflicht sei, erhält er die Antwort: „Human 
life has no value in Africa“. Und dieser Offizier lädt ihn statt dessen zu einer Tasse 
Tee ein, während der Junge erschossen wird. Unantastbar. Auch Vertreter der 
UN müssen dafür eintreten. 
 

3. Und ich lese den bewegenden Appel des israelischen Schriftstellers Etgar Keret 
und seiner Frau, der Lyrikerin Shira Geffen, aus Tel Aviv zum Krieg im Gaza an 
Ministerpräsident Olmert, nachdem 17 Kinder eines palästinensischen Kindergar-
tens von Granaten der israelischen Armee getötet worden sind:  

„Wenn Sie auf einem Zettel alle politischen und militärischen Optionen auflisten, 
streichen Sie einfach diejenigen, bei denen Gefahr besteht, Kindergärten auszu-
radieren“. 
Sie sprechen von ihrem dreijährigen Sohn, der jeden Morgen zu ihnen ins Bett 
kriecht. Sie sagen ehrlich, dass sie kein Patentrezept in diesem Konflikt haben, 
über keine großen Weisheiten verfügen, sondern sich mit einer kleinen Weisheit 
begnügen müssen. „Einer sehr kleinen Weisheit in Gestalt eines Dreijährigen, der 
jeden Morgen zu einem ins Bett schlüpft.“  
Unantastbar – Gerade Kinder gilt es besonders zu schützen. 

 
Kleine Orte werden sichtbare Flecken. Menschenrechte erhalten ein Gesicht. Der 
junge Afrikaner in Bremen, dessen Leben vorbei ist; der 16jährige Junge in Ost-
Kongo, der von 17.000 UN-Soldaten nicht geschützt werden konnte; der Dreijährige 
in Israel, der noch ins Bett seiner Eltern kriechen kann. Der Dreijährige im Gaza, der 
nicht mehr leben darf.  
 
Es ist noch ein weiter Weg, bis überall die Menschenrechte gelten, bis die kleine 
Weisheit eines Dreijährigen, der morgens ins Bett der Eltern krabbelt, Mächtige und 
Führer erreicht, das Leben höher zu bewerten als alle anderen politischen oder reli-
giösen oder ideologischen Kalküle.  
 
Ich bitten Sie, diesen weiten, aber notwendigen Weg um der Menschen willen mitzu-
gehen und für bedrohte und verfolgte Menschen einzutreten in der Nähe und in der 
Ferne auf dieser gemeinsamen Erde. Shakespeare schreibt in seinem Stück Maß für 
Maß im 2. Akt: 
Das Recht darf nicht zu einer Vogelscheuche werden. Die Menschenrechte dürfen 
nicht zur Vogelscheuche werden, damit auch ein UN-Offizier kapiert, dass das Leben 
eines 16jährigen in Afrika so wertvoll ist wie sein eigenes.  
 
Ich danke Ihnen.  
 
Erhard Mische 
Amnesty International, Bremen 
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